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ABDANKUNCGSANSPRACHE

von Pfarrer Paul Schmid (St. Peter)

Unsere Rilfe stebt in der Xraft des Herrn

Der allmãchtige Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus dieser Zeit

in die Ewigkeit abgerufen

Mee—————

von Zürich, entschlafen am Samstag, den 23. Juni, im Alter von 66

jJahren, 8 Monaten und 2 Tagen. Die Hinterlassenen danken allen

für jeden Beweis ihrer Achtung und Liebe, den sie der Entschlafenen

vwahrend ihres Lebens und durch das letzte Geleite gegeben haben.

Der barmherzige Gott nehme die Vollendete in Gnaden auf und lege

seinen Trost in die Herzen der Trauernden.

¶Leben wir, so leben wir dem Herrn. Sterben wir, so sterben wir

dem Herrn. Wir leben nun oder wir sterben, so sind wir des Herrn.»

Amen.



LIEDERVORTRAG

von Frau Leni Funk

«CGebety

von Ferdinand Hiller

Herr, den ich tief im Herzen trage,

Sei Du mir,

Du Gnadenhort in Cluck und Plage,

Sei Du mit mir.

Behũte mich am born der Freude

vor Uebermut;

Und wenn ich an mir selbst verzage

Sei Du mit mir.

Dein Segen ist vie Tau den Reben, —

Nichts kann ich selbst;

Doch, dass ich kühn das Höchste wage,

Sei Du mit mir.

O Du mein Trost, Du meine Starke,

Mein Sonnenlicht —

Bis an das Ende meiner Tage

Sei Du mit mir.



Ciebe Frauernde

CLiebe teilnehmende Freunde

Die Abschiedsſstunde von Frau Martha Hiltl, geborene Gneupel,

cteht im Zeichen einer herzlichen Danbbarkeit. Sie verbindet alle

hier im Gotteshaus Versammelten. Sie verbindet die Glieder des eng-

gten Familienkreises und verbindet alle, denen die Verstorbene mit

ihrem ganzen mũtterlichen Wesen wohlgetan hat, untereinander und

mit den trauernden Nachsſten. Die gemeinsame Traurigkeit ist der

ergreifende Ausdruck der Danbbarkeit. Denn sie bezeusgt, wie die

Entschlafene nicht nur ausserlich, sondern den Herzen nahe gestanden

ist. Solche stille Menschen sind nicht zu haufig, und gerade weil sie

so ganz selbsſtverstãndlich ihr Bestes und Alles geben, darum gebören

gie zu den einmaligen und unverlierbaren Erlebnissen unseres irdischen

Daseins. An ihnen erfahren wir, wie kostbar und glücklich das Leben

auf Erden und unter den Menschen wäre, wenn eine solche Ge-

sinnung das Alltagliche ware. So danbtt ihr alle mit eurer Trauriglłeit

der Entschlafenen. Ihr bezeugt ihr, dass sie euren Herzen nahe gestan-

den, euch glücklich und stark gemacht, euch Mut und Freudigkeit

zum Leben und zur tapferen Ueberwindung seiner Schwierigkeiten

je und je gegeben hat. Ihr danbt mit eurer Traurigkeit für das Vorbild,

mit dem sie sſtill und unaufdringlich euch vorangegangen ist. Sie

wollte nicht euer alles und etwas Aussergewöhnliches sein, und darum

gerade ist sie es geworden. Sie hat für euch gelebt. Das spürtet ihr

jederzeit, das spürt ihr jetzt, da ein Herz stille steht, das in seinem

ganzen Leben nicht für gich, sondern für euch geschlagen hat.



Ihr danbt in dieser Stunde und an diesem Ort eurem Gott, denn

das ist wieder so selbsſtverstandlich wahr an ihr geworden. Aus einem

Stillen schlichten Herzensglauben ist die Liebe gewachsen, die sich im

tãglichen Dienst für die Mitwelt geäussert hat. Aus Gottes unaufhör-

lichem Erbarmen, aus der Fülle seiner Liebe und Treue nahm auch sie

in kindlicher Zuversicht die Gaben für die andern, damit ihr Leben

dem der andern zur Erquickung und Stärkung diene. Sie wollte nicht

für sich Ehre und Lob, sie fühlte sich als Magd ihres höchſten Herrn,

dem sie im strengen Alltagsdienst unbedingten Gehorsam leistete, zu

erfüllen, wozu er sie berufen hatte.

In solchem Danb findet ihr aber auch einen tiefen Trost, im Ge-

danken an den Verlust, den euch der Hinschied eurer lieben Frau

Hiltl gebracht hat. Der sichtbare Quell ihres Wobltuns ist versiegt,

ununterbrochen aber bleibt euch zugegen der ewige Quell der Vater-

güte Gottes, aus dem sie für euch reichen Segen geschöpft hat. Er

wird Kraft und Freudigkeit schenken, in ihrem Geist weiter zu leben

und zu wirken, so lange es Tag ist, und jedes auf seine Weise von

dem 2zu zeugen, was die Entschlafene in verganglicher Schale euch

Ewiges dargereicht hat.

Martha Hiltl kam am 21.Oktober 1878 in der Stadt Zeulen-

roda in Thüringen zur Welt. Sie war die alteste Tochter des Her-

mann Gneupel und der Mina geborene Schott. Mit den Jahren wuchs

um sie her ein grosser Geschwisterkreis heran. Sie waren ihrer drei-

zehn. Noch leben neun Geschwister und trauern um ihre gute Schwe-

cter. Wie es bei einer so grossen Kinderschar nicht anders zu erwarten

var, hatten die altern frübzeitis in mancherlei Hantierung den Eltern
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u helfen und mit ihnen die Sorgen des Lebens, die nicht klein waren,

zu teilen. Schon die Zwölfjahrige stand neben der Schulzeit in Berlin

in Diensten. Mit fünfzehn oder sechzehn Jahren zog sie mit ihrer

Familie in die Schweiz nach Elgs. In ernster undangestrengter, aber

freudig erfüllter Arbeit wurde sie für ihren Lebensberuf ausgerüstet.

Zu diesem Lebensberuf trat sie an, als sie am 19. Marz 1904

Ambrosius Hiltl die Hand zum Lebensbund reichte und mit ihm das

Vegetarierheim an der Sihlſtrasse 26 übernahm. Hier steht heute das

Lebenswerk dieser Beiden. Sie aber kannte den Ort, von dem aus das

anfanslich durchaus nicht anerkannte und bekannte Geschaäft zu

unbestrittener Geltung und edler Blute gebracht werden konnte. Sie

beherrschte das verborgene, aber entscheidende Reich der Kuche.

Diesen scheinbar rein materiellen Bereich zum Ausdruck und zum

Wirlungsfeld geistiger Krafte zu machen, war das Geheimnis ihres

Erfolges. Gerade hier darf nun das Wort genannt werden, mit dem,

vie mir scheint, das innerste Wesen der Entschlafenen ausgesprochen

wird: lles bei euch geschehe in Liebe.» Ich glaube, ihr, liebe An-

gehörige, und ihr alle, die ihr der Entschlafenen nahegestanden und

etwas von ihrer stillen Art erfahren habt, empfindet dieses Wort als

Ausdruck des Zieles ihres Lebens. Das vwar die verborgene Triebkraft

hres Handelns. Das war die verborgene Zugabe zu allem, was sie

ausserlich für euch bereitet hat. Es ist die geistige Zugabe, das gei-

etige Geschenk. Es ist die ewige Welt, die uns mit dem Materiellsſten

unseres Lebens, mit Speise und Trank, tãglich dargereicht wird. Wo

eine solche Gesinnung waltet, da wird wirklich nicht nur für leib-

liche Sattigung und leibliches Wohl gesorst, sondern in der ganzen

ochlichtheit echter Frõmmigkeit umsonst dargereicht, was im tiefsten
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Sinne «aus dem Munde Gottes hervorgeht». Erst dieses schafft

das wahre Woblsein. Und dieses zu bringen war Ziel des Wirkens

eurer Entschlafenen. So stand sie denn bis vor zehn Jahren von mor-

gens bis abends auf diesem Posten und durfte mit ihrem Gatten die

Genugtuung erleben, dass Gott seinen Segen gab, und das Geschaft

aus kleinen und angefochtenen Anfaängen zu seinem heutigen Namen

emporblũhte.

Sie war die Mutter auch der Angestellten. Wie sie es gemacht

und wie sie das Wohlergehen jedes Einzelnen im Auge hatte,kam

wohl am ergreifendsten in der Art zum Ausdruck, wie sie die Weih-

nachtsfreude für sie vorbereitete. Es war eigentlich der Gedanbe,

der sie durch das ganze Jahr hindurch bewegte, mit welch besonderer

Gabe sie jedem Einzelnen eine ganz persönliche Freude bereiten

könnte.

Aus dem zunehmenden Kundenkreis erwuchs ihr und ibhrem

Gatten ein immer grösserer Freundesckreis. Inn mütterlich zu be—

treuen, ihn mit Rat und Tat zu pflegen und zu verinnerlichen, war

ihr stetes Bemũhen. Sie, die ans Gute im Menschen glaubte und es

durch ihre Güte stãrkte und ermunterte, pflegte danſcbar alle mensch-

lichen, freundschaftlichen Beziehungen. So blieb sie auch mit ihren

Schulgefahrten in Zeulenroda treu verbunden und nahm, wenn immer

möglich, bis zum Kriegsausbruch an den Klassenzusammenbünften

teil. Sie wusste auch, wie wertvoll sorgfaltig geübter Briefwechselist.

Begreiflich, dass sie unter den Kriegsverhaältnissen der letzten Jahre

innerlich schwer gelitten hat.

Warsie den vielen eine gütige, aus unerschöpflichem Herzens-

reichtum spendende Mutter, so war sie es ganz besonders ihrer
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eigenen Familie, ihren zwei Söhnen und ihrer Tochter. Der ihre ganz

persõnliche Hingabe erfordernde berufliche Dienst zwansgsie freilich,

den Ihrigen nur aus der Ferne nahe 2u sein. Sie wusste sie aber in

guter Obhut der Schwiegereltern. Aber umso unmittelbarer wirkt die

geistige Verbundenheit eines Herzens, das nur in Lebe fũr die Seinen

gluht und sie mit der Schutzmacht dieser gõttlichen—J

freute sich mit ihrem Gatten, vie ihre Kinder ins elterliche Geschaft

hineimvuchsen, dass die beiden Söhne im eigenen Hausstand glück⸗

lich wurden und sie einer Enkelin und einem Enbkel Grossmutter wer-

den konnte. Das war die besondere Helle, die über den letzten Jahren

stand, diesen beiden Kindern Freude machen 2zu können und ihre

kindliche Liebe zu erfahren.

Nun schaute sie noch mit herzlicher Ergriffenheit der Vollendung

hrer mütterlchen Wünsche entgegen, dass in naher Zeit auch die

Tochter ihre Hochzeit feiern und mit ihrem Gatten glücklich werde.

Aber langervielleicht, als sie es zeigte, zehrte eine verborgene Krank-

heit an ihren Kraften. Heldenhaft trug die tapfere Frau die zeitweilig

heftigen Schmerzen.

Mit unerwarteter Plötzlichkeit aber hörte am Samstagmittag ihr

treues Herz zu schlagen auf. Eine gute Gattin, eine liebe Mutter für

die Ihren und für die grosse Familie ihrer Gaste ist heimgerufen wor-

den. Der Geist der Liebe aber, mit dem sie euch diente und wohltat,

bleibt euch unverloren nahe. Denn er stammt aus Gott. Er lässt ihn

euch bei jedem Gedanſcen an die Entschlafene stets neu als die Wun-

derkraft erleben, die in den irdischen Schicksalen alles ertrãgt, glaubt,

hbofft und erduldet.

Amen.
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CELLOVORTRAG

von Fritz Hengartner

Ein Larghetto

von Handel



GEBET

Almãchtiger Cott, himmlischer Vater! Tod und Leben haltst du

in deiner Hand. Dir bringen wir unsern Schmerz, unsern Dank und

unsere Bitte. Uns ist's weh ums Herz, der Abschied wird uns schwer,

aber deine Wege sind lauter Güte und Wahrheit. Wir danken dir für

alles, was du an der Entschlafenen getan, für deine Gnade, die du an

ihr gross gemacht, für die Treue, mit der du sie getragen durch Wohl

und Wehe, für die gewisse Hoffnung, die wir haben dürfen, dass du

gie von allem Uebel erlöst und in das Reich deines Friedens genom-

menhast.

Hab auch Danb für alles, was du durch sie getan, für den Segen,

den wir durch sie empfangen haben, für das Vorbild, das wir in ihr

haben schauen dürfen. Nun bitten wir dich, gib du deinen Trost

allen, die um sie trauern, und lass sie erfahren, dass du es gut mit ihr

gemeint und mit denen, die sie haben hergeben müssen.

Verbinde uns fest im Glauben mit dir, in der Liebe untereinander

und in der Hoffnung auf das ewige Leben. Stehe auch uns bei im

letzten Kampf und richte unsere Herzen der ewigen Heimat zu. Lass

auch uns eingehen in dein ewiges Reich.
Amen.

Lasst uns nicht seben auf das Sichtbare, sondern auf das Unsicht-

bare; denn vas sichtbarist, das ist zeitlich, was aber unsichtbarist,

das ist ewig. Das Sterbliche muss anziehen Unsterblichkeit.

Martha Hiltl, geborene Gneupel, ruhe im Frieden der Ewigkeit!

Amen.
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